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Vor einem Jahr . . .
x. « kblätter rum Ausbruch deS WeltbrandeS.

Seoen j Di « Kriegsursachen.
.Laßt di« Tatsachen sprechen!'

iß daS Jahr um . . . Wie ? Erst ein Jahr ? Bis-
einem zu Mute . alS läge ein volles Jahrhundert

der Leit , da jeder Morgen eine neue Kriegs-
nnma brachte, und dem heutigen Tag . Der Drang
^k -dnisse ist so grob , daß sie ausreichen würden um

kÄnte und Jahrzehnt, zu füllen. Gleichwohl kehrt
INank « wie unter einem Zwang zu der Verhängnis-

letzten Woche des Julimonats 1914 zurück, da der
losbrach, der noch heut - über unfern Erdteil

wie ein Erdbeben » war dieser Krieg über
... gueit' gekommen. Und gleich einem Erdbeben war er

nur das Endergebnis einer langen Reihe von Vor-
die l'm Verborgenen sich absvielten.

NaZ war geschehen? Der österreichische Thronfolger
Mt seine Gemahlin waren von einem bosnischen Serben
Mordet worden. Der Thronfolger war bekannt als der
-lreund der österre .bischen Südslaven , als ein Vorkämpfer
tes sogenannten . Trialismus ' ; er strebte danach , die Süd-
Ilaoen zu vereinen und ihnen im Rahmen der Donau-
Monarchie eine gleiche selbständige Stellung einzuräumen,
wie sir Ungarn einnimmt . Und als Lohn dafür der
mörderische Hab eben dieser Südslaoen, deren Erlösung
mb Mchterweiterung der zukünftige Herrscher erstrebte!

Der Widerspruch erklärt sich, wenn man bedenkt , daß
dieser Plan die Zukunftspläne der beiden südslavischen Zaun¬
könige,deS von Serbien und des von Montenegro , durchkreuzte.
Hier hegte man den Traum , die südslavischen Länder dermal¬
einst von Österreich-Ungarn loszureiben und zu einen ! . groß-
serbischen' Staat zu vereinen . Gleichwie Knaben , die zu
tröge, zu unbegabt sind, um die Schularbeiten zu be¬
wältigen, sich am liebsten phantastischen Träumen über-

. Wen, in denen sie ferne Länder durchstreifen und König¬
reiche erobern, gleichwie Knaben , die sich auch nur zu o t
von solchen Träumen zu unbesonnenen , verhängnisvollen
Handlungen hinreißen lassen, an deren Folgen sie und ihre
Angehörigen oft das ganze Leben lang zu tragen haben,
so ergebt es auch auf dem Gebiete der Politik unreifen
Völkern. Anstatt in harter nüchterner Alltagsarbeit an
ilrer wirtschaftlichen und geistigen Entwicklung
zu schaffen und ihre Länder schrittweise vor¬
wärts zu bringen , überlassen sie sich großartigen
Phantastereien. Heden sie sich selbst in einen Größen¬
wahn hinein, der sie an den Rand des Verderbens tre bt.
Lange bevor sie die untersten Sprosien der Leiter er¬
klommen, glauben sie schon auf deren Spitze zu stehen.

«oreie Derven und Montenegriner hätten aus Jayrzeyiuc
hinaus alle Hände voll zu tun gehabt , um bei sich daheim
die einfachsten Grundlagen europäischer Zivilisation zu
schaffen und ihrem Volk die Bedingungen wirtschaftlichen
Gedeihens nnd geistigen Fortschritts zu sichern. Aber sie
wähnten sich berufen , die „unglücklichen Brüder ' , die. an¬
geblich unter dem . drückenden Joch ' Habsburgs bitter
seufzend , alle Wohltaten eines geordneten und gesicherten
Großstaates genossen, eines blühenden Wohlstandes und
hoher politischer und nationaler Freiheit sich erfreuten —
zu . erlösen ' . Die ganze Schaffenskraft wurde den drin¬
genden Aufgaben des Tages entzogen und an nebelhafte
hochpolitische Ziele vergeudet , zu denen der Weg durch
blutige Verbrechen führen sollte.

Aber bei unreifen Völkern , gleichwie bei unreifen
Knaben , spielt auch noch die Verlotterung durch böte
Buben eine verderbliche Rolle . Der „böse Bube " ist hicr
Rußland . Und das Lockmittel heißt „Vanslavismus ' .
Doch ist diese Bezeichnung nur ein Mäntelchen , unter dem
sich „Panrussismus " verbirgt . Nicht eine rein geistige
Kulturgemeinschaft , gegründet auf Sprachverwandtschaft
und gemeinsame Erinnerungen aus ferner Vergangenheit
ist es, was der Panslavismus erstrebt , sondern eine sehr
derbe und handgreifliche Herrschaft des großrussischen
Stauuues über alle Völker , deren Sprache mit seiner
Mundart Klangähnlichkeit hat . Der russische Dichter
Puschkin hat das Programm ganz unzweideutig bezeichnet:
.Alle slavischen Ströme sollen sich in den russischen Ozean
ergießen .'

Die Ähnlichkeit zwischen dem Russischen und dem
Serbischen ist viel geringer , als z. B . die zwischen dem
Deutschen und dem . Schwedischen . Um Russisch zu ver¬
stehen, muß ein Serbe es mit nicht geringerer Mühe
studieren , als etwa ein Deutscher oder Franzose . Aber
Rußland glaubt sich trotzdem berechtigt , alle anderen
slavischen Stämme zu verschlingen . Halb Europa soll
mit einer russischen Kruste überzogen , soll russisch-grün an¬
gestrichen werden . Die Vernichtung und Aufsaugung der
einzelnen slavischen Völker durch das Großrussentum
würbe diesem eine noch nie dagewesene Übermacht sichern.
Serbien und Montenegro als Kern eines „grobserbischen
Staates ' , durch Ruf ands Hand zur Einheit gebracht,
würde aber nichts weniger bedeuten , als die Ober¬
herrschaft Rußlands über die ganze Balkanhalbinsel und
somit über das Mittelmeer . Das bedeutet aber nichts
anderes , als eine ewige Bedrohung von ganz Europa.
Für Rußland bedeutet es freilich die endliche Verwirk¬
lichung einer seit 200  Jahren gehätschelten Hoffnung : die
Weltherrschaft Rußlands zu begründen.

Alle diplomatischen und militärischen Unternehmungen
Rußlands verfolgen dieses grobe Ziel . Dieses Streb . »

wird zu Zeiten für eine Weile ausgeuyooen , aorr me am¬
gehoben . Den „verfaulten Westen " zu überwinden , d. h.
zum mindesten die germanische Kultur zu vernichten und
an deren Stelle die Herrschaft des asiatisch -byzantinischen
„Geistes ' aufzurichten , das ist das Gedankenziel dieser
zähen Arbeit ; und dahinter verbirgt sich die sehr praktische
und tatsächliche Begierde nach Macht , nach Unterjochung
der europäischen Völker und Beherrschung ihrer schönen
Md reichen Länder.

. Kiesen nimmer ruhenden , unbeschwtchtigten Drang
rnrrff man im Auge behalten , um die Vorgänge der letzten
JhÜ - Md der ersten Augustwoch « des Jahres 1914 zu ver-.... __

Di « gvt »u « Frau
Roman von A.  Hottner - Grefe.

2) Nachdruck verboten.

, ' e Urgroßmutter Herrn Anselms hatte mit kunst-
K - - tichen den Spruch für ihren Eheherrn auf Seide
ton Seither hing er, unter Glas und Rahmen , dort,
M Schreibtisch gegenüber . Die Farben waren längst
rolaßt, aber Herr Anselm kannte die Worte auswendig.
w waren zum Leitmotiv seines ganzen LebenS geworden.

«in« Sekunde lang blieb der alte . Diener vor dem
Mng zum Kontor stehen, um sich erst umnanouch em
Mchen Staub von den Schuhen zu wischen . Äon drinnen
5™ erregte Stimmen bis heraus zu ihm , doch konnte
«n selten ein Wort verstehen . Nur der Name „Dagobert
°ng einigemal deutlich an daS Ohr des Alten . Und

M b>e klangvolle Stimme des Oberbuchhalters , der sehr
f  sagte: . Das tust du nicht. Anselm! Das nicht! Soll
S der Junge eine Kugel vor den Kopf schießen ! Und
* Wte er, denn das sind Ehrenschulden .'

Ksttrich öffnete geräuschvoll die Tür.
u„ ~ ,e  beiden Herren , welche sich in dem dämmerigen

""I gegenüberstanden , fuhren heftig erschreckt aus-
mftlx*1' . batten an keine Störung gedacht. Heinrich

t trat rasch einen Schritt vor , wie um in dem
"̂ lcht den Eintretenden besser zu erkennen.

Dittrich , Sie find ' sl ' sagte er dann , wie er<
« x?ufatmend.

N?uchtig entzündete der Alte die Flammen.
tafTn*! « , mir nur erlauben zu bemerken , Herz
nXf 0 'i . 'Mte er dann , zu dem Herrn des Hauses ge¬
hr es halb sieben Uhr vorüber ist. Um halb acht

die Gäste . Der gnädige Herr sind noch nicht
und die gnädige Frau wartet nicht gern ."

itt-r „ül / tntgegnete Herr Anselm Gerhard kurz . Dann»
°uflachend. fügte er hinzu : „Gäste ! Ein gut aus«

gesuchter Tag für eine Festlichkeit . Überhaupt Oteie
ewigen Unterhaltungen !'

Er murmelte Unverständliches.
Der alte Diener sah ihn von der Seite prüfend an.
„Wir haben doch alle Jahre an Ihrem Geburtstag

die große Herbstgesellschaft , Herr Gerhard ' , sagte er dann
besänftigend.

Anselm Gerhard antwortete nicht. Ruhelos schritt er,
mit auf dem Rücken gekreuzten Armen , in dem weiten
Raum auf und ab . In dem regelmäßigen , blassen Gesi ,t
zuckte kein Muskel . Aber die Hände zitterten ein wenig
und die hohe Gestalt schien nicht so aufrecht als sonst.
Plötzlich blieb er vor dem alten Diener , der nun sä- n
fast fünfzig Jahre im Hause war , stehen : Dittrich hast«
längst alle Gasflammen angezündet , aber er stand noch
immer da, mit ernsten , forschenden Blicken seinen Herrn
betrachtend . '

„Nun ?" fragte Anselm Gerhard kurz . „Was ist los,
Dittrich ? Sie wollen noch etwas sagen ?'

„Ja ", entgegnete der Alte trocken.
„Dann aber rasch !" sagte Herr Gerhard ungeduldig.

„Sie wissen es ja doch, Dittrich : Sie ' dürfen vieles sagen,
was ich von andern nicht hören kann ."

„Wollte bloß noch bemerken ", sagte Dittrich gelassen,
einige Papiere auf dem großen Bureautisch in Ordnung
bringend , „daß die Herren sehr laut sprachen , und zwar
von Familiensachen , die nicht für jedermanns Ohren be¬
stimmt sind. Die jungen Herren im Kontor sind neu¬
gierig wie die Elstern und freuen sich immer diebisch,
wenn die Herren Vorgesetzten streiten . Das wollte ich
sagen .'

Heinrich Linstedt war an das Fenster getreten und
starrte hinaus auf den Hof . Sein feiner Kopf mit dem
schon leicht ergrauenden Haar zeichnete sich scharf ab geen
den dunklen Hintergrund . Die herabhängende Hand zu .ste
dann und wann nervös , heftig trat er einige Male mit
dem Fuß auf . Man sah es an all diesen kleinen Zeichen;
der Mann dort war in einer fieberhaften Aufregung , die
er vergeblich zu verbergen oder zu unterdrücken suchte
Er konnte seine Unruhe kaum mehr bemeistern.

Oie abgefcbaffte „Vrermarke".
Neue Münzen in Sicht?

Me öffentlichen Kaffen , alle Gerichte , Postanstalten.
städtischen Kaffen , Banken usw . sind angewiesen , die ein-
laufenden Fünfundzwanzigpfennigstücke anzuhalten und an
die Münzstätte abzuführen . Neue Stücke dieser Art
werden nicht mehr verausgabt . Nach einiger Leit
wird das Fünfundzwanzigpfennigstück außer KurS er-
klärt . Das ist daS Ende der „Bermarke ' . die sich
beim Publikum der denkbar größten Unbeliebtheit
erfreute . Der sanfte Druck von unten hat gewirkt.

Wir haben Pech mit dieser Sorte Münzen , die sich
zwischen den Zehnpfennigen . kurzweg . Nickel' genannt,
und bas Markstück einschieben. Die kleme: umlaufenden
Münzen , die kupfernen Pfennige und die Zweipfenniger,
die nickelnen Fünfer und Zehner sind noch im großen
ganzen dieselben , wie sie 1873 eingeführt wurden . An
den anderen kleinen Münzen ist dagegen schon recht viel
gearbeitet worden . Erst hatten wir die silbernen Zwamm -r»
die man wegwerfend „Fischschuppen ' nannte . Sie ver¬
krümelten sich leicht zwischen dem übrigen Gelbe » rutschten
aus der Geldtasche , schoben sich in der Westentasche inS
Futter , mit einem Wor .̂ . sie waren unzweckmäßig . Da
kamen zum Glück die Äettelarmbänber auf , mit denen

hat sogar damit ein gutes Ge,man gemacyr ., « on meim »-
wegen aber wurde das nickelne 20-Pfennigstuck emgeführt»
daS natürlich größer und schwerer war alS der Zehner.
Nun haben zwar andere Völker noch größere und schwerere
kupferne Batzen gehaA , und manche haben sie noch, aber
in Deutschland wollte man von diesen dicken Nickeln mcht
viel wissen . Sie hätten sich am Ende mit der Zeit doch
durchgesetzt, aber die Regierung war der Nörgelei müde
und erklärte mit einem Schlage sowohl bi « stlbenren wi«
die nickelnen Zwanziger für abgeschafft. Von den silbernen
waren , wie gesagt , sowieso schon nicht mehr viel übrig.

Da nun trotzdem der Wunsch nach einer Münze Awa
in der Höhe rege war , versuchte man «8  mit dem Fünf¬
undzwanzigpfennigstück , von dem vier auf die Mark gingen.
Die Praxis verlangte so ein Geldstück, wenigstens schien
es so. Aber als eS da war , mochte es auch keiner . „Bier-
marken ' wurden bi« Stücke genannt , sie hatten eine am-

Verr An,eim ichien wett " rMger ^ äls Llnneöt " uno
warf einige Male mißbilligende Blicke auf seinen ersten
Untergebenen und Mitarbeiter . Die klugen , noch immer
sehr scharfen Augen des weißhaarigen Dieners merkten
auch dies.

Der Alte seufzte , während er sich schon zum Gehen
wendete . Ach ja , der Dagobert ! Da war wohl wieder
einmal was los ! Aber er hatte es ja im voraus gesagtr
die Gerhards taugen nicht zu Offizieren ! Es sprach auch
aller Tradition Hohn , denn von jeher hatten die Söhne
dieses stolzen Bürgerhauses immer entweder Jus studiert
oder in der Firma gearbeitet . Was hatte Dagobert bei
dem vornehmen , flotten Regiment zu suchen? Gehörte er,
der Kaufmannssohn , dorthin unter die jungen Adeligen?
Aber natürlich ! Da hatte die Gnädige so lange gebeten
und getrotzt , bis sie den Lieblingssohn in der schönen
Uniform sehen konnte . Ja , die Gnädige!

Der Alte seufzte schwer auf ; dann wandte er sich der
Tür zu. Als er die Klinke schon in der Hand hielt , drehte
er noch einmal den weißen Kopf gegen seinen Herrn , den
er liebte mit einer seltenen Liebe , und den er bevor¬
mundete , wie nur je ein alter Diener seine Herrschaft.

„Und was ich noch gesagt haben wollte , Herr
Gerhard " , sprach er zurück, „unser Haus ist ein altes
Haus , die Wände haben Ohren . Und -8  gibt so allerhand
Schlupfwinkel , an die man nicht denkt , und wo einer
horchen kann , ohne daß' man es ahnt . Auch hat man in
letzterer Zeit wieder allerlei seltsame Geräusche gehört , die
keiner recht erklären kann . Bitte ergebenst , das alles wohl
zu beachten .'

Herr Anselm Gerhard nickte zerstreut . In Wahrheit
hatte er die Worte kaum recht vernommen . Die Hände
auf dem Rücken verschränkt , begann er neuerlich mit
großen , wuchtigen Schritten auf und ab zu gehen . DaS
Gesicht schien jetzt ganz fahl , und auf der breiten Stirn
zeichnete sich wieder eine tiefe Falte ab . ;

Fortsetzung folgt.

- -- - -- a . » >



Taueno icywacye Prägung uno oie « eimnung mr>
Kornähren gefiel auch nicht. Wer sie nehmen sollte, machte
Bemerkungen, und die vielen Tropfen höhlten schließlich
den Stein. Weg damit!

Auch das Fünfzigpfennigstück hat zu kämpfen gehabt.
Sein Fehler war, daß man es leicht mit dem Nickel ver¬
wechselte. Wer nicht genau zusah und den gekerbten Rand
nicht befühlte, konnte sich irren. Zu Anfang der neuen
Münzwährung hörte man viele Klagen, aber das Volk hat
sich beruhigt, die Notwendigkeit hat über die Liebhaberei
und die Bequemlichkeit gesiegt. Die Prägung ist jetzt
etwas geändert, es heißt nicht mehr „50 Pfennige", sondern
„V- Mark", und auch sonst ist in der Zeichnung ein wenig
dafür gesorgt worden, daß die Stücke anders aussehen als !
die Nickel.

Dagegen sind die Silberstücke so geblieben, wie sie
waren. Die Zweimarkstücke, die Fünfmarkstücke sind noch
die alten, abgesehen von dem heraldischen Adler. Es ist
eigentlich merkwürdig, daß es so ist, denn das Fünfmark¬
stück ist in der Tat etwas unbequem groß. Zu Anfang
liefen auch noch die alten Taler mit Kurswert um. Sie
wurden dann in den Neunziger Jahren aus höheren
Gründen, um die Goldwährung einheitlicher zu betonen»
abgeschafft, aber der Taler hatte sich in der langen Zeit
seiner Existenz so in die Herzen der Menschheit hinein-
geklimpert, daß er allgemein vermißt wurde. Er feierte
dann bald als Dreimarkstück eine fröhliche Auferstehung
und wurde allgemein mit großem Jubel begrüßt. i

Ebenso wie die Silberstücke sind auch die Goldmünzen
unverändert geblieben. Nur das Fünfmarkstück in Gold
gilt nicht mehr. Es war zu klein und hat meist in Form
von Manschettenknöpfen geendet. Gegen das Zehnmark¬
stück und das Zwanzigmarkstück, das jetzt in den Vorrats¬
kellern der Reichsbank ein beschauliches Dasein führt,
hatte kein Mensch etwas einzuwenden. Nur die Bezeich¬
nung „Krone" und „Doppelkrone", die man ursprünglich
in Aussicht genoinnien hatte, führte sich gar nicht ein,
und das ist kein Fehler, da „Krone" bei den verbündeten
Österreichern und auch in den nordischen Reichen ein >
kleineres Geldstück bedeutet. Es hätte im Verkehr mit j
dem Auslande nur Mißverständnisse gegeben, hätten wir I
auch mit Kronen = 10 Mark gerechnet. Die österreichische
Krone hat etwa 85 Pfennig. Es war schon besser, wir
verzichteten auf diese Bezeichnung.

Daß jetzt gerade während der Kriegszeit die unbe¬
liebte „Biermarke" abgeschafft wird, darf man als ein
Anzeichen ansehen, daß wir wohl nach dem Kriege Münzen
mit neuen Prägungen bekommen werden, in denen die )
neue Ordnung der Dinge zmn Ausdruck kommt. Das ist
sehr erfreulich, denn bei aller Vaterlandsliebe darf man
wohl zugestehen, daß unsere bisherigen Münzen in künst-
lerrscher Beziehung stark verbesserungsfähig sind. Das gilt
rwrigens auch von den Geldscheinen und den Briefmarken,
Wertstücken, die am meisten zum Vergleich mit den
Leistungen des Auslandes herausfordern. Wir müssen
trachten, auch durch lünstlerische Vollendung bei dem feind¬
lichen und dem neutralen Auslande Eindruck zu machen.

: ' _ Karl Mischke.

Der Krieg.
Unser Vormarsch im Osten trifft, wie zu erwarten

war, am Narew und zwischen Weichsel und Bug auf eine
heftige russische Gegenoffensive, die ihn aber nur verlang¬
samen, nicht aufhalten kann. Die deutsche Heeresleitung
sucht nicht in blindem Ansturm, sondern mit zielbewußten
strategischen Manövern unter Einsetzung möglichst geringer
Opfer den hartnäckigen Widerstand des Feindes, der sich
auf seine Festungen und seit langer Zeit vorbereiteten
Stellungen stützt, zu brechen. Daß dies gelingt, ist nur
eure Frage der Zeit. Die russische Gegenoffensive scheiterte
überall unter schweren Verlusten. Bei Suwalki dagegen
hatten unsere Angriffe einen schönen Erfolg.

RuMfche Stellungen bei Buwalki erobert.
2910 Gefangene , 2 Maschinengewehre erbeutet.

Großes Hauptquartier » 29. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern schoß unsere Artillerie einen ans dem
FurneS -Kanal liegenden Prahm in den Grund, auf dem
ein schweres Schiffsgeschütz eingebaut war . — Westlich
von Souchez wurde ein französischer Angriff ab-
gewtesen . — Bei Givenchy , in den Argonnen und
bet BauqoiS sprengten wir mit Erfolg Minen , frau-
zösische Sprengungen in der Champagne verliefen er¬
gebnislos.

Östlicher KriegSschanplatz. 1
Nördlich des Njemen  ist die Lage unverändert . Nord - '

westlich von Suwalki,  beiderseits der nach Olita j
führenden Bahn , besetzten unsere Truppen einen Teil der >

! russischen Stellungen ; sic machten dabei 291 « Gefangene !
und erbeuteten 2 Maschinengewehre . — Gestern und in

; der Nacht zu heute wiederholten die Russen ihre Angriffe
gegen unsere Front südlich des Narew  und südlich von
Nasielsk,  alle Vorstöße scheiterten unter schwere»
feindliche» Berlnsten . — Westlich vonNowogeorgiewsk
auf dem Südufer der Weichsel nahm eine halbe deutsche !
Kompagnie bei einem Überfall 128 Russen gefangen . In 1
der Gegend südwestlich von Gora -Kalwarja  versuchten .

> die Russen in der Nacht vom 27 . znm 28 . Juli nach !
Westen vorzudringen ; sie wurde » gestern angegriffen
und znrückgeworfen.

Südöstlicher KriegSschanplatz.
Die Lage bei den deutsche» Truppe » ist im allgemeine»

unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
1 •

Das Vermächtnis von Bedan.
Eine „Todesfälle " für die Russen.

.Der bekannte Schriftsteller Hermann Stegemanu, mili¬
tärischer Mitarbeiter des „Berner Bund", weist darauf hin.
daß die russische Regierung, indem sie alles Entbehrliche
gegen Mackensens und Erzherzog Josef Ferdinands Druck
an die Südfront der polnischen Zentralstellung warf, zwar
dre Fortschritte der Verbündeten verlangsamt, die strategische
Gesamtlags aber eher verschlimmert als verbessert habe.
Er betont die riesige Ausdehnung der russischen Um¬
klammerung und sagt:

„Wenn die Armee des Generals von Below stark
genug ist. eine riesenhafte strategische Umgehung vor¬
zunehmen, ohne selbst umfaßt zu werden, weiden wir das
gewaltigste aller Kriegs,,lanöver erleben, das je in Angriff
genommen wurde. Das Waldgebiet von Bielowice und
di? Rokitnosümpfewürden angesichts des die Verbindungen
mit Petersburg beherrschenden Gegners zur Todesfälle

werden. Wir weroen ieqen, ob die rullilwe« eereSlettung
sich versteift, im Netz zu bleiben, oder ob sie bis Brest-
Lltowsk oder noch weiter ostwärts ausweicken und die
Buglinie als Front wählen wird. Auch diese Front ist
indesien bereits umgangen und bedroht, wenn General
v. Below nicht zurückgeworfenwird. Atembeklemmend
muß das Schauspiel für die französische und die englische
Heeresleitung sein, die dieses gigantische Ringen aus der
Ferne verfolgen, ohnmächtig zu helfen und gezwungen,
sich auf Teilangriffe zu verlegen, die vielleicht eine Vogesen-
kuppe, einen Minentrichter in den Argonnen oder einen
flandrischen Schützengraben in ihre Hand bringen, aberbas Geschick der russischen Armee nicht zu wenden ver¬
mögen. Rußland muß sich aus eigenen Kräften helfen.
Bewahrte man in Berlin am Ende doch das Vermächtnis
des „Mannes von Sedan" gut, von dem Schlieffen, der
Vorbereiter in der Führung von Millionenheeren, bet
seinem Rücktritt als Generalstabschefsprach? Als Htnden-
bürg bei Tannenberg schlug, wiesen wir zum ersten Male
auf Schlieffen hin. Diese größte Verntchtungsschlacht im
Feldê liegt heme schon weit zurück. Wird sie wiederholtoder überholt werden?"

Die italienischen und englischen Preffestimmen äußern
sich etwas hoffnungsvoller über die Lage im Osten, wenn
auch der tiefe Pessimismus der letzten Tage nicht völlig
geschwunden ist. Der „Corriere della Sera " findet, neuer¬
dings seien einige Lichtstrahlen vorhanden. Dem „Secolo"
wird aus London berichtet, dort erwache die Hoffnung
wieder, daß vielleicht die Ruffen Warschau noch halten
konnten, wenn auch schau alle Vorbereitungen zur
»aumung getroffen sind. Die „Pall Mall Gazette" findet,
die Entscheidung der Riesenkämvfe im Osten sei nicht vor
14 Tagen zu erwarten. Erft w-nn Hindenburg die Bug-
Front und Mackensen die Linie Lublin- Cholm erreicht
hatten, fände die Entscheidung statt. Die russische Presie
erörtert in den letzten Tagen nach demselben Bericht-
ers.atter die Frage, warum sich die russische Armee aus
eine Verteldlgung beschränke, anstatt kräftig vorzugehen.
Lu solchem Vorstoß fehle aber nach Meldungen italienischer
Korrespondenten genügende Munition.

Unsere B-Boote am Werk.
Bon deutschen U-Booten wurden nach englischen

Meldungen weiter versenkt oder in Brand gesteckt: Die
schwedische Brigg „Fortuna", der schwedische Dampfer
„Emma , die dänischen Schoner „Maria ", „Neptunus"
und „Lena", die norwegischen Barkschiffe„G. P . Harbitz"
und „Sagnedalen". Die Besatzungen wurden sämtlich
serettet, ebenso die des englischen Fischerfahrzeuges
„Westmardho" und der Fischdampfer „Salaria " und
„Irene , die ebenfalls deutschen Unterseebooten zum Opferfielen. «

Amerikaner als lebender filunitionsickutr.
Amerikanische Reisende lassen sich entgegen aller

Warnung nicht abhalten, auf ihrer Überfahrt nach Europa
englische Dampfer zu benutzen, trotzdem deren Ladung
häufig nur aus Kriegsmaterial oder Bannware besteht.

Nach einer Meldung aus Newyork hat wiederum
eine Reihe amerikanischer Bürger die Reise nach dem
Kontinent auf dem White-Star -Dampfer „Adriatiyue"
angetreten, der nach Aufstellung der Newyorker Zoll¬
behördenu. a. folgende Güter an Bord hat: 1996 Kisten
Patronen. 190 Kisten Zünder, 30 Kisten ungeladene
Handgranaten, 182 Kisten ungeladene Granaten, 6 Kisten
Revolver. 4 Kisten Gewehre. 8918 Rollen Stacheldraht,
1296 Pakete anderen Draht, 95 Automobile, 5 Lastzüge
41 Flugzeuge, große Mengen Kupfer, Messing und
Stahl , die gleichfalls zur Herstellung von Kriegs¬
gegenständen bestimmt find.

Diesen Leutew die sich zum lebenden Munitionsschutz
für England und seine Verbündeten hergeben, ist nicht zu
raten. Wenn ihnen im Kriegsgebiet etwas zustoßen sollte,
so, haben, ste sich ganz allein die Schuld zuzuschreiben.
Die amerrkamsche Handelskammer in Berlin hat in einer
Eingabe an den Präsidenten Wilson unumwunden erklärt,
daß ein solches Verhalten seitens ihrer Landsleute nur
als verbrecherischer Leichtsinn gekennzeichnet werden könne,
klein « kriegspost.

Münch«,,, 29. Juli . König Ludwig ernannte den
Prinzen Ludwig Ferdinand ,um Obergeneralar,tdesVanttatskorps.

London, 29. Juli . Der Unterstaatssekretär des Kriegs-
amtes Tennant teilte mit , daß bei den englischen
Truppen an den Dardanellen in gewissem UmfangeTyphus und Dysenterie herrschten.

Albany, 29. Juli . Den Mitgliedern der österreichi-
scheu Vereinigung in Little Falls (Staat Newyory
wurden die Gewehre , die sie bei Paraden trugen, ent-zogen , da sie nicht zur Miliz gebären. ,

ZssY-leS-Moulineaux , 29. Juli . Gestern abend geriet
ein französisches Flugzeug beim Abstieg in Brand und
stürzte aus 300 Meter Höhe ab. Die beiden Insassen ver-orannten.

«bow/ 3uli. Die englifcfje Regierung gibt dieVerluste in den Kämpfen bei Tanga im November auf
68 Offiziere, 110 weiße Soldaten und 623 Inder an.

London, 29. Juli . Wie Reuter meldet, ist der Dampfer
„Mangara bei Lowestoft gesunken. Man vermutet, daß
er durch ein deutsches Unterseeboo t torpediert wurde.

+ Die württembergische zweite Kammer stimmte in ihrer
Schlußsitzung dem Haushaltsanschlagfür 1915 zu. Auch
die sozialdemokratische Partei bewillinte den Etat für
Württemberg , nur die vor kurzem auS der Partei aus¬
getretenen drei Mitglieder, jetzt die sozialistische Vereint-
gung bildend, lehnten den Etat ab. In der Erklärung
der sozialdemokratischen Partei heißt es: Für unsere ,
Entscheidung war wesentlich die Erwägung maß- '
sebend. daß alle inneren politischen Gegensätze so
lange zu schweigen haben, als die Gefahren, die dem Sein
unseres Volkes von einer feindlichen Übermacht drohen,
nicht endgültig abgewehrt sind. Die Geschlossenheit des
Volkes in diesem ungeheuren Kampfe auch nach außen zu
betonen, galt uns als allererste Pflicht. Es handelt sich
darum, auszusprechen, daß die Volksklassen, die wir zu
vertreten haben, sich als untrennbaren Teil des Volks¬
ganzen betrachten.

* Da sie die deutschen Heere nicht besiegen können,
greifen die Vierbundgenossen zu lächerlichen Erfindungen
über die Zustände in Deutschland. So finden sich in

Artikel der Londoner „Financial News" folgendeMitteilungen:
^ Vermittlung der Vereinigten Staaten, habe
Deutschland seinen Gegnern Friedensanerbtetungenge¬
macht weil es wirtschaftlich vollkommen ausgeblutet sei.
Die Hamburg-Amerika-Ltnie und die Deutsche Reichsbank
!' ^ b°nkerott. Hamburg bade mit der „Potsdamer Ge-iellicbait endaültio aebrocheu. .Es lende kein» SSntfinien

chwiNh

Vilich

di!

mevr an die Front. Noa, ernster aber fet h«.
Bayern, wo die verzweifelten Bemühungen»'-'
deutschen Diplomaten nötig seien, um Ban.^
völligen Lossagung von Deutschland noch zurück°<

Ferner heißt es noch. Deutschland hah.
^ . Milliarden Kriegsentschädigung an seine ctt®*
«ahlen. Die komischen Erfindungen sollten rtofr,8̂ **
englischen Kriegsanleihe und der Anwerbung nn»
dienen, sind aber dermaßen grob aufgetragen M
schwer an ihre Eindrucksfähigkeit selbst auf den fi **
englischen Pfahlbürger glauben kann. " Ni

Cadornas zweite  Niederlage
_ Zürich, za cv
Der Domherr der Kathedrale t,. * ult

der mit dem Mailänder Klerus ,
Ziehungen steht, hat von zuderläffi». **
die Nachricht erhalten , daß die üb« * H
Gesamtverluste in zwei Monate»
iuges an Toten , Verwundeten
mißten 180 090 Mann betragen . *

Mit wenigen wuchtiger. Pinselstrichen hat deri
militärisch knappe, aber immer zugleich auch
heimlichen Zorn durchbeble österreichisch-ungarisch- «
bericht das Ergebnis der zweiten, „ungleich gewalti
Schlacht im Görzischen auf die Tafeln der Zeita-Ägemalt. ^

Nicht weniger als 7 italienische Armeekorps mu
weniger als 17 Jnfante . und Mobckmiliz-Division
zwölf Tage lang gegen das Plateau Doberdo
Monfalcone und Gradiska) und gegen die H
stellung von Görz angestürmt. Sie haben nick
erreicht, als jene 3 Armeekorps, die zuerst den
wider den Unterlauf des Jsonzo wagten. Sie sind"̂
heimgekehrt ai's der Schlacht mit gebrochenerS
wie ihre Vorgänger. Aber die 7 Armeekorps der
Jsonzo-Schlacht haben noch viel blutigere Opfer bcl"
müssen, als jene. Den Erfolg behielt der Gegner,
voraussichtlich dereinst auch den Ruhm.

Von verschiedenen Seiten haben wir es schonr
gehört, daß der Oberstkommandierende, General Cat»
diesmal fast ebenso wenig die Menschen geschont mch
Llutopfer seiner Untergebenen gescheut hat, wie in
Teil der Karpathenkämpfe selbst die Verständigeren
den Generalen des Großfürsten Nikolai Nikolae!
Der österreichische Generalslab schätzte die
auf nicht weniger als 100 000 Mann. Und wer
zur Verteidigung geschaffene Gelände, wer die v,
gewohnten österreichischen und ungarischen Truppen,
den grenzenlosen Zorn ihrer Landwehren über,
italienischen Verräter, über die „Schmarotzer. Schauspiel!
Bettler und Katzelmacher" kennt, der glaubt es, daß&
Italiener, die zwar im Rausch stürmisch auffahren. ai
nicht in Geduld unter dem Schlossenhagel der schwm
und der leichten Geschosse nachhaltig stürmen und aus d>
Stellung immer wieder zum Sturm ansetzen können, m
solchen Opfern den ersten großen und ernsten Versuch, j
den „unerlösten Brüdern " vorzudringen, bezahlt haben.

Die Lazarette Piemonts und der Lombardei wm
schon vorher überfüllt. Jetzt wird es schrecklich weck.
Jetzt tritt General Cadorna endlich vor dem verführte
eigenen Volke in das volle Licht des Tages, in das Sch-i
werferlicht der Prüfung von Herz und Nieren als 8el
Herr. Keinen Fußbreit bat er am Jsonzo gewonnen,
uubefestigte Städte, nur unbesetzte Berge hat er „in Be!
genommen". Nun wird sich das Gewitter allgemachA
seinem Haupte zusammenziehen.

Die Italiener , die so wenig nach vorn hin stürm
zu erreichen vermochten, wußten von jeher nach hink
höchst brutal auszuschlagen. Gnade im Kampf unte
einander kennen sie nicht. So sind wir denn sicher, ic
die Nemesis eines herben Gerichts sich allmählichw
Cadornas Haupt zusammenziehen wird. Vorher wird fii
noch genügend Gelegenheit bieten, die humoristischeN
zu beleuchten, die in Cadornas bisherigen Kriegs- w
Wetterberichten gegaukelt und gejodelt hat, als ßielie
Herr Rübezahl und die Jungfrau , die Königin des Bem
Oberlandes, mit dem Gefolge aller Kobolde und Bert
geister Fasching oder Hochzeit.

politische Rundfcbau.
Deutfchca Reich«

4- Die unverhältnismäßig- Preissteigerung desZ«>
hat dem „Zentralverband für Handel und Gewerbe"
anlassung gegeben, in einer Eingabe an den Bundesra
Lage im Zuckerhandel eingehend darzulegen und folg
Anträge zu stellen: 1. sämtliche Bestände der Zr
rafftnenen sowie die der Grossisten und ferner di>
Hamburg m Transits lagernden Zuckerbestände zu besit
nabmen und dem Handel durch die Zentral-Emko
Gesellschaft zu angemessenen Preisen zurückzuführen! 2.
Festsetzung von Höchstpreisen für Zucker, sowohl für
Groß- wie aber auch den Kleinhandel, unter Einräuir
einer angemessenenÜbergangszeit, und endlich3. ins
der dieses Jahr um 32 vom Hundert zurückgesetzten An!
floche von Zuckerrüben um Beschlagnahme der gefacdiesiahngen Ernte.

* Der Deutsche Landwirtschaftsrat hat beim Bun!
rat beantragt, daß nicht nur Höchstpreise für Brotget«
sondern auch Höchstpreise für Mehl sobald wie mos
sestgesetzt werden und daß dabei die Spannung zww
bewen so niedrig bemessen wird, daß die Verbraucher
billige Brot- und Mehlpreise genießen können, wie
normaler Welse, d. h. zu Friedenszelten, den HöchW
für Brotgetreide entsprechen. Die Wohltat der ^
preise für Getreide müsse den Verbrauchern auch rom
zugute kommen und nicht durch überhohe Mehlpreisew-e
wettgemacht werden. Der durchschnittliche Unters-
zwischen den Preisen für Weizenmehl und Weizenb«°
in den 20 Jahren 66 Mark. Er schwankt von ^

. Mark. Demgegenüber hat der Unterschied
Kriegsmonate hindurch über 200 Mark für die Tonne
tragen und beträgt auch heute noch nach der letzten
r!Ä n9. der Kriegsgetreide-Geseüschaft vom 8.100 Msrk.



verdien.

Man bleibt in den serbischen leitenden Kreisen an-
r allen Befehlen Russlands ungehorsam. daS
^ » seinen Bundesgenossen Nlit aller Inbrunst Bulgarien
nebn'' möchte, dem Serbien das in Sofia beanspruchte
eintans ggxeiithält. Der russische Gesandte Fürst
illiacko"j neue beauftragt, bei dem Minisierpräsi-
^ ^ nNaschitsch und dem serbischen Thronfolger Alexander
^ Namen des russischen Kaisers energische Vorstellungen
iin,Ä -ben, daß Serbien unverzüglich die nichtstrittige

Macedoniens an Bulgarien abtrete. Trotzdem ist es
So»- s. daß auch dieser Schritt Rußlands an der ser-

Unversönlichkeit scheitern wird. Serbien will eben
aö̂ edonien behalten und denkt nicht daran, es ohne'

»U' Ä
V Die revolutionären Unruhen in Port -au-Prince

zur Ermordung des Präsidenten Guilleaume
«sübrt. Trotz der energischen Proteste des französischen

L-kand'ten erneuerten die Anhänger des Revolutions-
ihterS Dr. Bobo ihre Angriffe auf die französische Ge-
kandtschaft, bemächtigten sich es' dorthin geflüchteten
Präsidenten Guilleaume und erschossen ihn vor dem Gebäude.
Nlsdann riß die rasende Menge die Leiche in Stücke, die auf
Stangen im Triumphzuge durch die Stadt geführt wurde.
Einige Frauen bestatteten später die Reste auf dem Fried¬
er Der amerikanische Kreuzer . Washington" traf in
Port-au-Prince ein. General Vilbrun Guilleaume wurde
Anfang Januar d. Js . von Aufständischen, die Kap Haitien
angegriffen und besetzt hatten, zum Präsidenten aus-
aerufen. Mit Hilfe seiner revolutionären Truppen wurde
dann der vorherige Präsident Theodore in Port -au-Prince
gestürzt.
Aus Jtt‘  und Hueland.

Berlin, 29. Juli . Zu der Meldung, daß demnächst in
g,-nf eine Konferenz zwischen drei französischen und drei
deutschen sozialistischen Abgeordneten stattfinden werde, er-
sucht der Parteivorstandden Vorwärts, mitzuteilen, daß
hm und den Herren Haase und Kautsky von einer solchen

Konferenz nichts bekannt ist.
Konstantinopel, 29. Juli. Wie die Blätter melden,

«urde, obwohl der Gesundheitszustand des Sultans be-
kiedtgend ist. aus Vorsicht die religiöse Feier der „Ver¬
ehrung des Mantels des Propheten" im Palais an der
Eerailspitze um einige Tage verschoben.

Christiania, 29. Juli. Die Regierung hat ein Aus¬
fuhrverbot für Nickelsulphat. Superphosphat. Thomas-
phospbat, schwefelsäurehaltiges und anderes Knochenmehl
und andere Rohphosphate sowie für Harzpech und Holz¬
teeröl erlaßen.

London, 29. Juli . Das Einigungsamt für das schottische
Kohlenrevier hat am 27. Juli in Glasgow getagt, um über
hie Forderung der Bergleute auf eine Tageszulage von
einem Schilling zu verhandeln: es hat sich vertagen müssen,
ohne eine Einigung erzielt zu haben.

Kriegs- W Lbronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

28. Juli . Bet Jwangorod bricht ein russischer Angriff
unter dem Feuer der Verbündeten zusammen. — Der erneute
Angriff der Italiener auf daS Plateau von Doberdo wird
abgebrochen. Damit ist die zweite Schlacht am Jsonzo ab»
geschloffen. Die Gesamtverluste der abgeschlagenen Italiener
werden auf 100000, von anderer Seite sogar auf 180000 Mann
geschützt. Die österreichische Verteidigung hält ihre Stellungen
unerschüttert. — Am 27. Juli unternehmen österreichische
Kreuzer und Torpedoboote einen Angriff auf die italienische
Ostküste, bombardieren und zerstören Eisenbahnen. Bahnhöfe.
Brücken usw. Ancona wird erfolgreich bombardiert. Die
Schiffe kehren ungefährdet zurück.

29. Juli. In Flandern wird auf dem Furnes-Kanal ein
feindlicher Prahm mit schwerem Geschütz von den Unfern in
Grund geschaffen. Bei Äivenchy. in den Argonnen und bei
Bauquais erringen wir Erfolge, bei Souche, werden die Fran¬
zosen zurückgewtesen.—Nordöstlich von Suwalki nehmen di«
Unfern einen Teil der russischen Stellungen. 2910 Ruffen und
2 Maschinengewehre bleiben in unserer Hand. Südlich des
Rarem scheitern alle russischen Vorstöße unter schweren Ver¬
lusten für die Russen. 128 Rusien werden durch eine halbe
deutsche Kompagnie am Südufer der Weichsel gefangen. Die
Ruffen versuchen in der Nacht rum 28. Juli südwestlich von
Gora-Kalwakja nach Westen vorzudringen. sie werden zurück-
geworfen.

■SP5>
]Nab und fern.

0 Richtige Adressierung an die Zivilverwaltung in
Volem Da im Publikum noch vielfach Unklarheiten über
^richtige Adresse der Zivilverwaltung für das okkupierte
seblet,Polens links der Weichsei besteht, wird erneut darauf
angewiesen,.daß alle diesbezü stichen Zuschriften zu richten
55 s. Deutsche Zivilverwaltung für
Polen links der Weichsel in Kalisch." (W.T.B.)
keinÄ ^ helme für englische Truppen . Die „Times"

M't, daß das englische Kriegsministerium jetzt gleich.
yr,fj l,e  Einführung eines Stahlhelmes für die englischen
Sf ®!. plane. Auch sollen Brustschilder von leichtem
lÄJr “ w . Mannschaften angeschafft werden. Der

m Netzt „aus leichtem Hartstahl und soll den
wipnl̂ EN Granatsplitter und Geschoßteile schützen. Er

„nur etU’?e hundert Gramm. Der vom französischen
o„c,̂ ?̂ ? bndete Stahlhelm ist sehr schwer und wohl kaum
KÄ 5er  Laufgraben zu gebrauchen. Er ähnelt derber Feuerwehrleute.
ist keim angesteUte Briefträgerin in Deutschland

^ des Krieges, wie mehrfach an-
ßeiSfi 1 f ett  dem 1. Januar 1914 besitzt die
fcffi & KWS bei Ilmenau in Thüringen eine

in ^»? ? rägerin zum Abtragen von Post-
vonTL " aller Art in örtlichen Bezirken. Als Vorsteher
<lll3effcr[tQ9entUCen  bereits seit vielen Jahren Dame"

von Eisenbahnbeamten gegen Cho.
»netnenn,r »egen Cholera wirkt im allge-
^ “rtrCnVL e™ar6 % na£ Eine gewisse Gefahr der
in dm öMî ^ r Cholera für das Bahn- und Zugpersonal
w'- vor nô ^ nbahndirektionsbezirken ist deshalb nach
in allen ssgbanden und eine Wiederholung der Impfung
oder deren Wi!.s>-^ sberlich, in denen die erste-Impfung
iiegr -z>°„̂ ^ derholung langer als sechs Monate zurück»
bat be8ü̂ l>reutztsche Minister der öffentlichen Arbeiten
^rombê b letzt die Eisenbahndirektionen in Breslau,
Stettin WMQi  Kattowitz , Königsberg, Posen und
^ahno«,?^ !pieseN' diese Maßregel durch den zuständigen
iiulühren au  kosten der Staatseisenbahnverwaltungdurch«

° f « Privatbriefverkehr mit Polen links de,Weichsel bat nach einer Bekanntmachung der Vostüber-
Ladungsstelle in Posen einen so großen Umfang an-
^uommen, daß eine Einschränkung desselben auf die not¬
wendigsten Mitteilungen angeordnet werden muß. Im
Hinblick auf die riesige Arbeit, die bei der Postüberwachungs-
L ' u le-sten -st, empfiehlt es sich, die Mitteilungen auf

«Seiten ,n deutlich lesbarer Schrift nieder-
zuschreiben. Bei Nichtbeachtung dieser Vorschrift können
die Senduiigen von der Beförderung ausgeschlossen und
°L°Ln tom  w, -d°-
^ D Eine rufsisch-französische Lüge. Am 7. Mai 1918
berichtete der „Matm". daß deutsche Soldaten in Anwesen¬
heit ihrer Offiziere und vieler russischer Einwohner am
7 /20. April auf dem Marktplatz von Augustow einen kriegs-
gefangenen Kosaken lebend verbrannt hätten. Obgleich die
Unwahrheit dieser ungeheuerlichenAnschuldigung selbstver-
standlich erscheint, haben dennoch eingehende Ermittlungen
stattgefunden, deren Ergebnis jetzt vorliegt. Die Bürger¬
meister Lewatiuski und Konetzko. die Pfarrer Nowicki und
Jasmicki von Augustow, viele Bürger und Bürgerfrauen
dieser Stadt , deutsche Soldaten und Offiziere haben über-
emstimmend eidlich bekundet, daß an der ganzen Behauptung
kem wahres Wort ist, daß es sich vielmehr wiederum um
eine russisch-französische Lüge hanoelt.

G Armcclieferungsskandale in England . Das mili¬
tärische Untersuchungsgericht hat schlimme Durchstechereien
bei dem British Empire Bataillon festgestellt, das von dem
British Empire Committee errichtet worden ist. Die Mit¬
glieder diesA Committees erhielten Lieferungsaufträae.
wobei arge Mißbrauche vorkamen. Die Kontrakte wurden
erneuert, obwohl der Skandal bereits ruchbar war. Das
Verhalten des Oberstleutnants Bowden, der das Bataillon
führte, wurde vom Gericht ernst getadelt. Bowden, der
Unterhausmitglied ist, versuchte sich in der Sitzung am
27. Juli zu rechtfertigen, was allgemeines Staunen heroor-
rief und ihm den Rat von anderen Abgeordneten eintrug,
sein Mandat niederzulegen.

© Ehrung des Grafe » Zeppelin in Philadelpbia.
Der Cannstatter Volksfeslverein von Philadelphia, einer
der ältesten und reichsten deutschen Vereine der Vereinigten
Staaten, hat den Grafen Zeppelin am 8. Juli dieses
Jahres , anläßlich seines 77. Geburtstages, zum Ehren¬
mitglied ernannt. Die Auszeichnung soll dem Grafen in
Form eines künstlerisch ausgesührten Albums übermitte.t

s werden.
kleine Dlsgeg- Okronikr.L ®sbing, 29. Juli. Weibliche Leichenträger, auch

ssine Errungenschaft des gegenwärtigen Weltkrieges, traten
dieser Tage bei einem Begräbnis auf dem Nordfriedhofe in
Elbing zum erstenmal in Tätigkeit. Sie verrichteten ihre
Obllegenbeiten zur vollsten Zufriedenheit.

Sanda», 29. Juli . Einem Geschäftsmanne in Kallbach
(./thempfalz) wurden im Jahre 1913 während der Weibnachts-
feiertage 3000 M ' " in Wertpapieren entwendet.
Dieser Tage sindd 'Menen die Papiere und die Zi»s-
bogen unversehrta> den anonym znrückgeschickt worden.

29,  Sut .. v>n der Luftschiffhalle im Londoner
Distrikte Wormwood Scrubs ereignete sich heute, wahrschein¬
lich infolge des Entweichens von Gas. eine Explosion,
durch die drei Personen getötet und zwanzig verletzt wurden.

Lunte Zeitung.
Feindliche Brüder . Ein türkischer Kriegsberichl-

erstatter, der das Lager der Kriegsgefangenenhinter der
Dardanellenarmee besucht hat, berichtet, daß nach Aussagen
von Kriegsgefangenen verschiedener Nationen ein tiefes
»erwurfnis zwischen den verschiedenen Truppen der
Alliierten herrsche. Die Franzosen beklagten sich, daß die
Engländer nichts täten und alle wichtigen Angriffe den
Franzosen und Indern überlassen, sich selbst jedoch jeden
Erfolg zuschreiben. Dagegen behaupten die Engländer,
daß die Franzosen viel Lärm machten und viel patriotische
Lieder sängen, jedoch beim Angriffe der Türken die Flucht
ergriffen. Ein indischer Kriegsgefangener sagte, die ganze
Last des Krieges ruhe auf den indischen Truppen, die
überdies fortwährend unter der Drohung der hinter ihnen
ausgestellten Maschinengewehre ständen, so daß sie die
Gefangenschaft als die einzige Rettung betrachten.

.Wie sie „siegen". Die Verlogenheit der französischen
amtlichen Berichterstattung, die es getrost mit der des
Herrn Nikolai Nikolajewitsch aufnehmen kann, wird durch
^folgendes kleine Erlebnis ins rechte Licht gesetzt, das der
Kriegsberichterstatterder Voss. Ztg. hatte: „Der junge
Hauptmann schlug mit der Faust auf den Tisch und rief:
»Das ist unerhört!" Vor uns nämlich lag der französische
Bericht vom gestrigen Freitag, der sich auf die Ereignisse
vom Donnerstag bezog. Und darin fand sich dieser Satz,
der in seiner Gewundenheit und zweifellos beabsichtigten
Unklarheit der Welt von einem Erfolg erzählen wollte:

„In den Argonnen Infanterie- und Artilleriefeuer in
der Gegend von Bagatelle, wo es einer stanzösischen
Kompagnie gelang, nachdem sie am 22. einen Teil eines
deutschen Schützengrabens weggenommen hatte, die Front
zum Vorteil der Franzosen zu ändern."

„Dieser Schwindel ist beispiellos!" rief der Haupt¬
mann — der seit zehn Monaten, jetzt als Regiments¬
adjutant, im Argonner Walde kämpft —, und seine hellen
Augen funkelten vor Empörung. „Allerdings sah es
gestern nachmittag zwischen fünf und sechs Uhr so aus,
als wenn sie vorgehen 'sollten. Ihre Artillerie begann
ein wenig lebhafter zu funken, und dann steckten in einem
Graben vielleicht 10 oder 16 Kerls die Köpfe übei die
Brustwehr, als wollten sie heraussteigen. Aber als wir
mit einem Maschinengewehr ein bißchen die Köpfe lang
strichen, waren sie wieder weg. Das war der ganze
„Angriff". Daraus nun gar noch die Wegnahme eines
deutschen Grabenstücks zu konstruieren, geht denn doch
über die Hutschnur. Das ist der Gipfel der P riogenheit
und „Unverschämtheit"!"
rfeueftce aus den Cditzblättern.

Wiedersehen.in der Gefangenschaft. „Na, Bruder
Jvanowitsch? Auch hier von Sibirien?" — „Ja ! Und bin
wirklich„über Berlin" gekommen."

Leicht erklärlich. „Wir haben zehn Kammerjäger in
unserer Kompagnie— da sollt ihr mal sehen, wie die Fran¬
zosen ausreißen."

Italienische Kriegsanleihe. „Die italienische Kriegs¬
anleihe findet im Volke keinen Anklang und dabei ver¬
dienen die Italiener das Geld doch im Handumdrehen!" —
„Na. na — im Handumdrehen?" — „Freilich— als Leier¬männer!"

Maiers Stolz. „Warum trägt der Herr Maier seit
Kriegsbeginn denn eine so stolze Miene zur Schau?" —
„Na. weil gar so viele Maier fürs Vaterland fechten!".

_ (Lustige Blätter.)

rrles und provuizieltea.
Merkblatt für feen 31. Juli.

Sonnenaufgang 4“ 8 Monduntergang 10- « .
Sonnenuntergang 7- fl Mondaufgang 9" N.

Vom Weltkrieg, si4.
Erklärung des Kriegszustandes tm Deutschen Reich. -

Übersiedelung deS Kaisers nach Berlin. - Kaiserliche An»
spräche vom Balkon des Berliner Schlosses an da» Volk. —
Der Deutsche Kronprinz zum Kommandeur der 1. Garde«
divislon ernannt. - Einberufung des Reichstags für den4. August. - Verhängung von Ausfuhrverboten. - Auf«
treten starker russischer Kräfte an der deutschen und öfter«
reichischen Grenze. - Sprengung der Etsenbahnbrücke der
Warschau- Wiener Bahn auf österreichischem Gebiet betGranica durch die Ruffen.

cuinmieuer Peter Rosegger geb. — 184»
Ungarischer Dichter Al« ant>er Petüst aest. - 1851 Schriftsteller

Düringer Wandersmann") geb. — 1853
Liegest . ®offtnonn - 1886 Komponist Franz

P der Kriegsteilnehmer bet Heimat»«
Urlaub. Vor kurzem ist mitgeteilt worden, daß sämtlichen
Mannschaften bet Heimatsurlaub während deS Krieges freie
Eisenbahnfahrt bewilligt worden ist. Die Fassung dieser
Mittelung hat den alten Irrtum neu belebt, daß die
deutschen Eisenbahnen während des Krieges verpflichtet
seien, Militartransporte. also Güter, Truppen und auch
einzeln reisende Soldaten, umsonst zu befördern. Das tst
ledoch nicht der FaL Vielmehr haben nach den gesetzlichen
Bestimmungen die Eisenbahnen im Frieden und im Kriege
für ihre Transportleistungen Anspruch auf Vergütung, also
ÖUa ""d, Fahrgeld. Die Transporte unentgeltlichausrufuhren. wurden sie auf die Dauer auch gar nicht tn
der Lage sein, da sie— gleichviel ob Staats - oder Privat-
bahnen - wirtschastltche Unternehmen sind und als solche,
um eristenzfahig zu bleiben, für ihre Leistungen(bie Trans-
Porte) Gegenleistungen (Bezahlung ) erhalten müssen. Die
Fracht und das Fahrgeld, berechnet nach dem billigen Mtli-
Mtanf . werden von der Heeresleitung getragen und an
die Eisenbahnen gezahlt, wenn die Transporte für Rechnung
der Heeresverwaltung auSgeführt sind. Zum Zwecke der
Abrechnung zwischen ihr und den Eisenbahnen dienen
.Militarfahrscheine". Wenn also mitgeteilt ist. daß die
Soldaten bei Hetmatsurlaub während deS Krieges frei
fahren, so heißt dies nur. daß das Fahrgeld für die Urlaubs-
reffen von der Heeresverwaltung getragen wird und daß

höen “? Io J&er« Militärfahrscheine geben will, aufGrund deren die Eisenbabnverwaltungen von ihr daS Fahr-
einfordern können, nicht aber ist damit gesagt, daß nun
.Aurlaubte auf seinen Urlaubsschein bin oder gar

obne jeden Ausweis in einen Zug steigen und dahin fahren
darf, wohin er beurlaubt ist. Die Eisenbahnverwaltungen
verlangen nach wie vor von ibm, wenn er eine Reise unter-

rai[L en,tIroeiber„ einen Militärfahrschein. oder eineFahrkarte. Es liegt demnach im Jntereffe eines jeden
^urloubten rechtzeitig vor Antritt seines Seimatsurlaubes
PÄ2fÄ öe*n' f.l,a* bei Abfahrt einen Mtlttärfahrschetn
!u 85ä »w !& M erWteineSMM quf eigene Kosten

* Vas Eiserne Kreuzt ;rwarb sich der Sohn des
hiesigen Landungsblückcnwärters Dennert, der Unteroffizier
Hermann Dennert bei Telegraphen-Bataillon Coblenz.

* Vamxfschiffahrt . In den Bergfahrten Nr. 6 und
8 (Eilsahrien) (Coblenz ab 10.15 bezw. 1.15 Uhr) wird von
jttzl und von Rüdesheim ab mit allen Zwischenstationen bis
Mainz verkehlt und zwar gegen Zahlung des Salonfahr,
p eiser, also auf Vorkajütefahrscheine muß Zuschlag gezahltwerden.

* Selbstentzündung von Getreide . In den
letzten Jahren sind wiederhol! Brände durch Selbstentzündung
ron nicht völlig trocken eingescheuertem Getreide, insbesondere
Hafer, entstanden. Zur Vermeidung solcher Brände und der
dann selbst im Falle der Versicherung verbundenen wirr«
scl östlichen Schäden sei darauf hingewiesen, daß Getreide
ebuls» wie Klee- und Heu stets nur in trockenem Zustande
eirgeschcuert werden darf. Besonders ist darauf zu achten,
daß auch da» Unkraut, Winden usw., mit welchem Getreide
zuweilen durchwachsen ist, vor dem Einscheuern ganz dürr
sein muß, da mit Unkraut durchwachsene« Getreide der
der Selbstentzündung ausgesetzt ist, namentlich wenn Binde-
Maschinen beim Mähen verwendet worden sind, die Garben
also festgebunden sind und da» Trocknen erschweren. Ist
nachweislich ein Brand durch Einfahren von nassem Getreide
oder Heu entstanden, so ist der Rechtsanspruch auf Brand-
Vergütung zweiselhafk.

* Schutz der Pflanzungen gegen Vögel. An
dem Vernichtungswerk unserer Ernte beteiligt sich in nicht zu
unterschätzender Weile auch die Vogelwelt. Der allergrößte
Teil unserer Vögel sind ja Insektenfresser und somit mehr
oder weniger nützlich. Aber.die Feld- und Hausspatzen uno
die Feldtauben sind sehr gefährliche Räaber. Die Ŝperlinge
trelen in diesem Jahre wieder so stark aus, daß eine restlose
Vernichtung wohl am Platze wäre und von maßgebender
Stelle angeordnel werden müßte. Nicht weniger gefräßig
sind die Haus- und Feldtauben, die bei ihrer unbeschrän ten
Bewegungsfreiheit gern ins Feld fliegin und hier Schaden
amichlen können. Doch picken sie meist zur Erde gefallene
Kölner und lassen die auf den Halmen stehenden Aehren
unberührt In gleicher Weise können frei herumlaufende
Hühner beeinflussen. Wenn das Ueberlausen in Felder und
Gärten auch nur vereinzelt austceten mag, sollte dennoch
Legen die Besitzer der Hühner vorgegangen werden. E«
muß jede noch so kleine Verminderung des Ertrages ver-
mikden werden und wenn es sich in den einzelnen Fällen
auch nur um geringe Mengen Ecnteprodukte handelt: ein
vieles Wenig gibt doch ein Viel.

Eigener rvetteröienst.
Das Hochdruckgebiet über Deutschland zerfällt, da srch

kleine Wirbel entwickeln.
Aussichten: Wolkenzunahme, wärmer, einzelne Regen-

schauer, auch solche mit Donner.
Die Kriegsfamilienunterstützungenfür 1. bi« 15. Aug.

1915  werden am Montag, den 2. August, Vormittag» au«-
gezahlt.

Branbach, 30. Juli 1915._ Die Stadtkaffe.

Sehülevfreikarte
verloren.

Abzugeben gegen Belohnung
Lahnsteinerstraße 40,
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Da»  Brotgetreide der jetzigen Ernte ist beschlag
nahmt-s

Vor dem 15. Augustd. I . darf kein Getreide zur Selbst
Versorgung benutzt werden. Veränderungen an dem Getreide
insbesondere Verarbeitung oder Verbrauch stnd ohne Zustimm
und der Kreisverwaltung untersagt.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen
unterliegen schweren Strafen.

Gleichzeitig wird daraus hingewieNn, daß Brotgetreide
au» 1914, soweit dasselbe nicht zum Brotbacken bis zum
15. Augustd. I . nötig ist, ungesäumt auf dem Bürgermeister
amt anzumelden ist.

Braubach, 28. Juli 1915._ Die Polizeioerwaltung.

Neueste Felipesteehlajer!

Die Gastwirte werden wiederholt aufgefordert, alle bei
ihnen nächtigenden Fremden sofort innerhalb2 Stunden
nach ihrem Eintreffen anzumelden und zwar, wenn nicht
anders möglich, mündlich den Polizeisergeanten. Bei solchen
mündlichen Anmeldungen, muß die Anmeldung innerhalb 12
Stunden noch schriftlich bestätigt werden.

Braubach, 27. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.
8 1. Auf Grund der §§ 1 und 5 des Gesetze« über die

Höchstpreise vom 4. .August 1914 und der Ziffer 1 der
preußischen Ausführungsbestimmung zu diesem Gesetze vom
selben Tage setze ich für den Bezirk de« Kreise» St . Goars>
hausen folgende Höchstpreise für Brot fest:
1. für Roggenbrot— 4 Pfund Laib — auf 75 Pfg.
2. für Weizenbrot— 2 Pfund Laib — auf 45 Psg.
3. für Weißbrot-Brötchen— von 100 Gramm— auf 8 Psg

§ 2. Wer diese Anordnung überschreitet wird nach8 6
des Gesetzes vom4. August 1914 mit Gefängnis bis zu 1
Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mk. bestraft.

8 3. Diese Anordnung tritt am 1. Augustd. I . in Kraft
St. Goarshausen, den 27. Juli 1915.

Der Kgl. Landrat.
Wird veröffentlicht.

Braubach, 28. Juli 1915._ Die Polizeiverwaltung.

Gefundene Gegenstände.
1 Ring.

Rechte an vorbezeichnete Gegenstände sind innerhalb
3 Monaten bei der Unterzeichneten Behörde geltend zu
machen.

Braubach, 28. Ju ?i 1915. Die Polizeiverwaltung.

Auszug
aus der Verordnung de» Rerierungspräsidrnten vom

21. Juli 1915.
Auf Grund des 8 1 der Bekanntmachung

de« Reichskanzler« vom 26. März 1915 (R. G. B. S . 183)
betreffend den

Ausschank und Verkauf von Branntwein
oder Spiritus bestimme ich im Einverständnis mit den zu
ständigen stellvertretenden Generalkommando» für den Regier
ungsbezirk Wiesbaden:

8 1. Der Ausschank und Kleinhandel von Branntwein
einschl. Likör ist an Sonn- und Feiertagen gänzlich, am vor
hergehenden Tage von nachmittags3 Uhr ab und am darauf
folgenden Tage bi» 10 Uhr vormittags verboten.

8 6. Der Ausschank und Verkauf von Branntwein und
Likör ist verboten:

a) an Militärpersonen auf dem Transport nach dem Krieg«,
fchauplatz und am Tage vor ihrem Abmarsch;

b) an,verwundete, kranke und in der Genesung befindliche
Militärpersonen, besonder» an die, die in Lazaretten und
Genesungsheimen untrrgebracht find;

e) an Mannschaften und Unteroffiziere des Beurlaubten-
standes am Tage der Kontrollversammlung;

ct) an die zur Musterung und Aushebung sich stellenden
Wehrpflichtigen am Tage ihrer Gestellung, wie am Tage
zuvor.

8 8. Zuwiderhandlungen werden gemäß8 3 der eingangs
bezeichneten Bekanntmachung mit Gefängnis bis zu 1 Jahre
oder mit Geldstrafe bi» zu 10 000 Mk. bestraft.

Will»veröffentlicht.
Branbach, 28. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.

ES ist bekannt geworden, daß Landwirte versucht haben,
jetzt schonNftische« Brotgetreide ausmahlen zu taffen. Ich mache
deshalb allgemein bekannt, daß gemäß8 1 der Bundesrats¬
verordnung vom 28. Juni d. I . sämtliches Brotgetreide mit
der Trennung vom Boden für den Kommunalveröarid beschlag.
nahmt ist und daß zunächst nur der Kommunalverband über
as beschlagnahmte Getreide verfügen kann.

Dem Besitzer liegt gemäß 8 3 ä. a. O. die
Pflicht ob, die zur Erhaltung der Vorräte erforderlichen Hand-
l ngen vorzun hmen; keinesfalls darf er aber jetzt schon Ge-
Getreide ausmahlen und im alten Erntejahre verbrauchen.
Wer also vor dem 15. Augustd. I . Brotgetreide ahne meine
Erlaubnis verbraucht, der handelt unbefugt, hat gemäß8 9
a. a. O. Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre oder Geldstrafe
bi» zu zehntausend Mark zu gewärtigen.

Den Mühlen verbiete ich hiermit ausdrücklich, vor dem
10. Augustd. I . frisches Brotgetreide auszumahlen. Vom
10. Augustd. I . ab darf nur die auf der Mahlkarte der
Selbstversorger erlaubte Monatsmenge an Brotgetreide ausge-
mahlen werden.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister die« sofort orts-
üblich bekannt zu machen und die Jnnehaltund des Verbots
streng zu überwachen.

St . Goarshausen, 21. Juli 1915.
Der Vorsitzende der Kreisausschuffes.

Berg,  Geheimer Regierungsrat.
Wird veröffentlicht.

Braubach, 26. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.

Ffst. Zitronensaft„Sternmarke
versandfertig Vs Psd. Packungen0.80 Mk.

1 125

Ffst. Himbeersaft Gebirgsware
versandfirtig Vs Psd. Packungen 0,70 Mk.

u 1 u „ 1,20 „Knorr’s Bouillonwürfel
1 Dose(12 Stück) 48 Pfg.Knorr’s Haferkakao

gebrauchsfertig und versüßt1 Dose(12 Stück) 58 Pfg.
offeriert

Chr . Wieghardt.

it

Delikatessen
besonders geeignet für Feldpostsendungen:

Sülzrippchen in 200 Gramm Dosen
Lachs „ „ „ „
Kochschinken„ „
Frühstückszungen„
Huhn mit Reis in 1 Psd. Dosen
Kräuterkäse in Dosen.
Camembert in verschiedenen Größen.

Anchovi, Sardellenbutter und Senf
in Tuben.

Jean Engel.
Trink-Eier

per Stück 14 Psg.
frisch eingetroffen.

sGtto Lschenbrenner.

Hrnidtilch-GM
in weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei
Geschw . Schumacher.

Bester

Schmalzersatz
billigst

Jean Engel.

Mischobst
und pa . getrocknete

Pflaumen.
Als vorzügliches Mittel gegen

Durst, paffend für Feldpost-
pökele bei

Chr . Wieghardt.

Reiibe Auswahl
n allen Medizinischen- und
Totlettenseise, sowie in Haut-
crems und Salben haben Sie
in d-r

Marksburg-Drogerie.

chiöe-
MWer

tnb wieder zu haben bei
_ A . Lemb.

„Marine-"
Putz-Cream

putzt alle Metalle verblüffend
lind gib schönsten und an-
muernden Hochglanz ohne Mühe
owie auch

„Vulkan"
Osenpolitur, dar beste deutsche
Erzeugnis neu ongekommen.

Gg. Phil. Llos.

Syndedikon
>n Tuben, neu eingetroffen

A. Lemb.

Apfelwein
per Liter 30 Pfg. empfiehlt

<g. Lfchenbrenner.
Hochfeine»

Dörrobst
Pflaumen , firnen,

j/fprikosen
empfiehlt

Jean Erigel
Prima neue

Merisge
per Stück 15 Pfg.

offeriert
Chr . Wieghardt.

Strümpfe
in Baumwolle in allen Gr.
für Damen und Kinder in
schönsten Mnstern zu äußerst
billigen Preisen.
_ Rud . Reuhaus.

Korsetts
INür Damen und Kinder

allen Weiten.
Gute Ware — billige Preise
Geschw . Schumacher.

Sborto
zum Reinigen der Herdplatte
wieder eingetroffen.
_ Iul . rrüping.
Honig-Fliegenfänger,
Zacherlin, Radicalin,

Fltegengläser, Fliegen¬
fallen

von Draht, bestes Vertilgung«'
mittel für Fliegen offeriert

Lhr. wieghardt.
Mein großes Lager in

Pteifen&Mutzen
jeder Art, nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rub . Neuhaus.

Billig und gut!
ochfevüges deutsche

DittggestenD
für 2 Personen ausreichend

als: Erbs, Reis, Tomatenreis, Tomatenkartoffeln
Karottenkartoffeln usw. '

für nur 30 psg . per Paket
zu haben bei

Ehr. wieahavdt.

Militkr-
Mako-Hemden
Normal-Hemden
Oxford-Hemden
Unterjacken
Normal-Hosen
Socken und
Manusstrümpfe
Fußlappen
Badehosen
Hosenträger
Halsbinden
Taschentücher

Geschw. Schumacher.

KiMm-

— von angenehm aromatischen Fruchtgeschmack—
ärztlich empfohlen für Blutarme u . Magenleidend

— p *zr 80
empfiehlt

Als Beipack für Leldxoftpackungen offerier«

Helms Wchwämme.
Der große Wert zur Linderung der Beschwerden bei große»

Märschen in der heißen Jahreszeit durch naffe Schwämme>>»
Helm ist von der Truppe anerkannt und überall in der Press!
besprochen und gewürdigt worden. Lhr . wiegharbt.

IV äh ma schinen
- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werte»
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über¬
zeugen kann.
Langjähr . Garantie . Kostenloses Anlernen.

Gg Ph Clos.
Schöne friiche

wieder eingetroffen bei
Chr. Wieghardt.

>uttev- oseii
— seldpostmäßtge Verpackung— zum Versenden von Butter
und Marmelade wieder eingetroffen.

, Julius Rüping.

- ‘'k B
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